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i\t /I o/; i i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^INF. 4 - ZÖ. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruekerei, in Bern Januar I9öO

Alle Morgen. Von Hilda Bergmann.

Alle Morgen denk' ich frohbeschwingt,
was ich mit dem Tag beginnen werde.
Alle Abend', wenn die Sonne sinkt,
lieg' ich flügelmüde auf der Erde.

Alle Morgen ist die Weite mein
und die Sehnsucht jauchzt mit tausend Zungen.
Alle Abend' find' ich mich allein
von des Tages Kleinlichkeit bezwungen.

Alle Morgen halte ich der Zeit
anvertrautes Kleinod. Doch wie bitter:
alle Abend' von der Herrlichkeit
bleiben mir in Händen bloß die Splitter.
Und so steh' ich, wenn es wieder tagt,
vor der, ach, so schlecht genützten Gabe.
Was nur sag ich, wenn die Stimme fragt,
wie ich meine Zeit verwendet habe?

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

4. R ap i t e I.

Sothar Sßalbauer hielt in ÜRömersrorjI ben ©in3ug. Seine
Habe mar auf einem fleinen Saftauto oerftaut. ÜIIs ber

Sßagen oor beut Sdjulhaufe floppte, oerliefe ber Ceferer rafd)
ben Siß neben beut gübrer, griff nach feinem ©eigentaften
unb erteilte ben beiben Arbeitern ben Auftrag, bie Sftöbel

nadj bem erften Stocf rechts 3U tragen; er roerbe oben fein,

um fie 3ur richtigen Verteilung in (Smpfang 3tt nehmen.

Den (Seigentaften unter bem 2Irm, fchritt er rafch^bie
Stiege hinan, bie 3U feiner Ueberrafchung frifch gefcheuert

mar. Stuf ber oberftett Stufe fchlug ihm plöfelicf) bas oollc

Spiel eines Harmoniums entgegen unb eine hohe» näfelnbe

Stimme fang pathetifch: ,,Miltes Sehen ftrömt aus bir!"
Unsroeifelhaft: Seßrer gribolin Hofeer beroitltommte ihn.

Das toar rührenb unb ooll Sinn auf eine frohe 3utunft.
Sd)Ieunigft öffnete Sothar ben Raften, enthob bem grünen

gifebette bie geliebte (Seige unb ben giebelbogen unb ftimmtc
mit gelenten gingergriffen in bie Vtelobie ein.

Das Harmoniumfpiel oerftummte. Seßrer Hofeer, frifch

unb fonniäglidj aufgepußt, ftür3te aus feiner V3ohnung unb

blictte auf feinen neuen Röthgen, als toäre oon ber Rircße

herauf eine muffeierenbe ©ngelsfigur leibhaftig oor feine

Vforte getreten. Der junge Seßrer fpielte aber auch mit
einer gertigfeit unb Runft, bie man betounbern mußte. Das

mar bie bimmlifche Intuition, mie er, nun „©roßer (Sott,

mir loben bidj" interpretierte unb fich in freien Vhptßmen
über bas Dhema ergoß.

„CSenial, einfach genial", ftaunte Seßrer Hofeer unb

oerneigte fich, als Sothar bas Snftrument fenfte. Sie fcßüfe

teilen fich beglich bie Hänbe.

„3Iuf gute greunbfchaft unb auf bu", fpracß Sothar,

ooiu (Smpfange beglüctt. ,,Rollegen unb Rünfttcr bu3en fid)

felbftoerftänblidj."
Hofeer nidte bantbar. Seine Vugen fchimmerten feucht.

Sooiel (Süte mar ihm nod) feiten 3uteil geroorben.

Sothar betrat feine SVoßnung. Vitt grcube nahm er

roahr, mie finnig ihm ber liebe Rollege bas neue Heim ge*

fdjmüdt hatte. (Efeu umfragte bie Dürrahmen, unb auf bem

Ofen in ber Stube unb auf bem Herb in ber Rüche ftanben

riefige Sträuße Schlüffelblumen unb SRaiglödletn. 3ßr Duft
erfüllte bie Väume mit VSoßlbeßagen. 2Bas oerfd)Iug es,

bafe bie Sträuße 3U erftidenb engen Vünbeln gefdinürt toaren

unb in blechernen Ronfitüreneimerchen ftedten. Sothar liebte

fonft lofe Sträuße. îfber er mar 3ufrieben, einen Vlumem

freunb gefunben 3U haben; roer Slumen liebte, tonnte nicht

enghersig fein. So mar bas Vanb gefnüpft 311 einer greunb=

fd)aft, bie beibe bereichern unb bie für ben 3üngern in

großer 9iot bie fRettung fein füllte. '

gribolin Hofeer mar 3unggefeIIe. (fr plauberte
' über

bie ©rlebigung feines Haushaltes mit ber Scßmaßbaftigteit
einer ©ouoernante, bie eine Vraut in bie ©eßeimniffe ge=

roiegter Hausfraueritunft eircmeiht. ©r erläuterte,' mie unb

coo man günftig tölilch, Vrot, Räfe, gleifch unb Spe3ereien

einlaufe; er oerriét einige fiepte, mfe man fdjmadhaft todje

ivr /« i Lin LIatt kür keiiuatlicke ^rt und XuQ8t ^l>ir. 4 - ^v. Mdrx. Leraws^kder: ^às Werder, Luàuàrei, ill Lern Januar I^6d

^116 ^VIOL^SL. Vor» Lilda LerAinarm.

^Ile NorAkn denk' ià krotrizesàwinAt,
was ià mit dem 1a^ besinnen werde.
^.IIk ^benâ', wenn die Lonne sinkt,
lie^' ieb düAelmüde auk der Lrde.

^klle Normen ist die ^Veits rnein
und die sebnsuebt javlàêit mit tausend Zuv^ev.
t^IIs àbend' bad' ieb inieb allein
vnn des laZes ILIeinliebkeit be/wuo^en.

^KIlk Normen balte icb der Zeit
snvertrantes Ldeiond. Ooeb wie bitter:
alle ^bend' von der Herrliebkeit
bleiben mir in Landen blök die splitter.
Und so steb' ieb, wenn es wieder ta^t,
vor der, aeb, so scbleebt Aenülsiten Labe,
^as nnr sa^ ieb, wenn die stimme lra^t,
wie ieb meine Zeit verwendet babe?

Loinan von Nikons ^eby.

4. Kapitel.
Lothar Waldauer hielt in Römersropl den Einzug. Seine

Habe war auf einem kleinen Lastauto verstaut. AIs der

Wagen vor dem Schulhause stoppte, verlieh der Lehrer rasch

den Sitz neben dem Führer, griff nach seinem Geigenkasten

und erteilte den beiden Arbeitern den Auftrag, die Möbel
nach dem ersten Stock rechts zu tragen! er werde oben sein,

um sie zur richtigen Verteilung in Empfang zu nehmen.

Den Geigenkasten unter dem Arm, schritt er rasch^die
Stiege hinan, die zu seiner Ueberraschung frisch gescheuert

war. Auf der obersten Stufe schlug ihn, plötzlich das volle

Spiel eines Harmoniums entgegen und eine hohe, näselnde

Stimme sang pathetisch: „Alles Leben strömt aus dir!"
Unzweifelhaft: Lehrer Fridolin Holzer bewillkommte ihn.

Das war rührend und voll Sinn auf eine frohe Zukunft.
Schleunigst öffnete Lothar den Kasten, enthob dem grünen

Filzbette die geliebte Geige und den Fiedelbogen und stimmte

mit gelenken Fingergriffen in die Melodie ein.

Das Harmoniumspiel verstummte. Lehrer Holzer, frisch

und sonntäglich aufgeputzt, stürzte aus seiner Wohnung und

blickte auf seinen neuen Kollegen, als wäre von der Kirche

herauf eine musizierende Engelsfigur leibhaftig vor seine

Pforte getreten. Der junge Lehrer spielte aber auch mit
einer Fertigkeit und Kunst, die man bewundern muhte. Das

war die himmlische Intuition, wie er, nun „Eroher Gott,
wir loben dich" interpretierte und sich in freien Rhythmen
über das Thema ergoh.

„Genial, einfach genial", staunte Lehrer Holzer und

verneigte sich, als Lothar das Instrument senkte. Sie schüt-

telten sich herzlich die Hände.

„Auf gute Freundschaft und auf du", sprach Lothar,
vom Empfange beglückt. „Kollegen und Künstler duzen sich

selbstverständlich."
Holzer nickte dankbar. Seine Augen schimmerten feucht.

Soviel Güte war ihm noch selten zuteil geworden.

Lothar betrat seine Wohnung. Mit Freude nahm er

wahr, wie sinnig ihm der liebe Kollege das neue Heim ge-

schmückt hatte. Efeu umkränzte die Türrahmen, und auf dem

Ofen in der Stube und auf dem Herd in der Küche standen

riesige Sträuhe Schlüsselblumen und Maiglöcklein. Ihr Duft
erfüllte die Räume mit Wohlbehagen. Was verschlug es,

dah die Sträuhe zu erstickend engen Bündeln geschnürt waren

und in blechernen Konfitüreneimerchen steckten. Lothar liebte

sonst lose Sträuhe. Aber er war zufrieden, einen Blumen-

freund gefunden zu haben: wer Blumen liebte, konnte nicht

engherzig sein. So war das Band geknüpft zu einer Freund-
schaft, die beide bereichern und die für den Jüngern in

groher Not die Rettung sein sollte. '

i

Fridolin Holzer war Junggeselle, Er plauderte her

die Erledigung seines Haushaltes mit der Schwatzhaftigkeit

einer Gouvernante, die eine Braut in die Geheimnisse ge-

wiegter Hausfrauenkunst einweiht. Er erläuterte)/ wie und

wo man günstig Milch, Brot, Käse. Fleisch und Spezereien

einkaufe! er verriet einige Rezepte, wie man schmackhaft koche


	Alle Morgen

